
ben lehren. Wır werden zueinandergeführt, jenem Eınssein sichtbaren Aus-
druck geben, das unlls bereits gegeben 1St un: das mMa  - auch als „geistliche
Gemeinschaft“ beschrieben hat. Die Koiunon14, der WIr bereits teilhaben, tragt
iın sich die Verheißung und Antızıpatıon kirchlicher Gemeinschaft, insotern als
der Heilige Geıist das Versöhnungswerk des menschgewordenen Herrn ausweıtet
1n ede Generatıion und Kultur hinein.

Dıie Fülle der Einheit 1n Christus gehört Gottes Zukunft Der Christus, der
„die Quelle und das Zentrum“ unNnserer Einheit 1St, 1St auch der kommende Herr,
der noch NeEUeE Wege haben wird, seine Verheißung, „alle Dıinge 1n ıhm Uusamı-
menzutassen“ Eph KIO ertüllen. Jene volle Einheıit wırd FElemente EeNT-

ten, die WIr Jetzt schon besitzen, aber S1e WI1r auch die CEUSCWONNCHEN
christlichen Identitäten ım Bereich der Drıitten Welt einschließen, die 1NSsSere
Teilhabe Geheimnis der Einheit Christi MIt seinem Leib bereichern werden.
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1m Dienst der christliıchen Finheit
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ZUR STITUATION
T Was entstanden ıSE Eın zyachsendes Bewußtsein christlicher Einheit
1.11 Was VOL wenıgen Jahrzehnten noch ur viele undenkbar WAar, 1st heute
Wirklichkeit: eine Annäherung der christlichen Kırchen un: Gemeinschaften.
KD Begegnungen zwischen Christen verschiedener Kontessionen, gleichartıge
Lebenserfahrungen, vielfältige Zusammenarbeıit 1in der Sorge für den Menschen,
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gemeinsames Glaubenszeugnis sSOW1e Gespräche der Theologen und Kontakte
der Kirchenleitungen haben dazu gveführt, daß Gläubige Aaus allen Kontessionen
sıch stärker ihrer gyrundlegenden Einheit 1n Christus bewußt geworden sind. Des-
halb bringen S$1e ımmer weniıger Verständnis dafür auf, in getrenNnNten Kirchen

leben Um drängender wırd die Verwirklichung kirchlicher Einheit.
1.72 Was ım Wege steht: Hinderliche Faktoren
1721 Eıner Annäherung und Zusammenarbeit der Kontessionen stehen mannı1g-
tache Schwierigkeiten Dazu gehören wichtige theologische Dıfferenzen:
dazu gehören aber auch ZU Beispiel die Neıigung, sıch dem Ernst der Wahr-
heitsfrage entziehen, w1e auch die Befürchtung, durch 1ne Annäherung der
Konfessionen den überlieferten Glauben verlieren Sıcher o1bt ıne be-
rechtigte orge gegenüber einer Entwicklung, die Berufung aut eiınen talsch
verstandenen Okumenismus ZUr Auflösung der qQhristlichen Wahrheit führen
ann. Zugleich gewıinnt InNnan den Eindruck, da{fß viele Christen unbedingt auf
einer Abgrenzung gegenüber anderen Kontessionen bestehen. Sıe suchen nach
uen Grenzen und teineren Unterscheidungen, immer eine größere Überein-
stımmung 7zwischen den Kontessionen sichtbar wird. Die Trennung der Kirchen
1St aber nıcht 1Ur eın theologisches Problem; auch ethnische, soz1ale und psycho-
logische Gegebenheiten pragen das Glaubensleben in den Kirchen und kırch-
lıchen Gemeinschaften.
12 Veränderte Sıtuationen hervorgerufen ZU Beispiel durch die grund-
sätzlıche Infragestellung des Gottesglaubens, durch NeUE ethische Probleme, durch
den Wandel der gesellschaftlıchen Verhältnisse stellen die Christen VOTLr bisher
nıcht bedachte Fragen. Sıch mit diesen auseinanderzusetzen, sind alle Kıiırchen
gefordert. Das schaflt NEeEUe Möglichkeiten einer Annäherung. Christen aber, die
NUur Hergebrachten hängen, haben oft ein Verständnis für diese Fragen. 50
entstehen innerhalb der Kontessionen NEUE Gegensätze und Verhärtungen. Es
droht die Gefahr, daß einzelne Gruppen den and gedrängt werden oder AUuUS

Hındernis.
den Kirchen auswandern. Was ein Weg ZUrTr Einheit se1ın könnte, wırd einem

Mıt WEerm OLV Iun haben Dıie ökumenıschen Partner der hatholischen
Kirche ın Deutschland
1.31 In Deutschland konzentriert sıch das Sökumenische Problem schon zah-
lenmäßig aut das Verhältnis der katholischen Kırche AF Evangelischen
Kirche 1n Deutschland (EKD) und iıhren lutherischen, retormierten un uniler-
ten Gliedkirchen. Die Synode begrüßt die Bemühungen der EKD die Ver-
tiefung der Gemeinschaft ihrer Gliedkirchen. Die Größenverhältnisse in
Deutschland lassen Jedoch leicht darüber hinwegsehen, dafß für die ökumenische
ewegung auch die Orthodoxen un Altorientalischen Kırchen, die Alt-Katho-
lısche Kirche un die Anglikanische Kirche, die Evangelıschen Freikirchen und
die freien christlichen Gemeinschaften (wıe die Heılsarmee un die Quäker)
wesentlich sind.
1.32 In Zukunft wiırd auch die Begegnung mıt anderen Religionen ® iıne Brü
Rere Bedeutung tür alle Christen bekommen. Hıier eröftnet sıch eın Aqt=
gabenteld, das ber die Okumene Christen hinausreicht.
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TEIL THEOLOGISCHFEFE ÜBERLEGUNGEN
KIRCHE OR:  —] DER OKU ANSATZ
Kirche UN Ortsgemeinde

Das Zweite Vatikanische Konzil sieht die Kirche Christi An allen rechtmäßigenOrtsgemeinden der Gläubigen anwesend, dıe 1n der Verbundenheit mit ihren
Hırten 1mM Neuen Testament auch selbst Kirchen heißen“ (Dogmatische Kon-
stitution ber die Kırche Nr 26) Dabei 1St als rechtmäßige Orts-
gemeinde 1mMm Sınn die VO einem Bischof geleitete 1Ö0zese verstanden.
Das Konzıil verweıst aber daneben auf die Gliederung der Dıözesen in Einzel-
gemeıinden (vgl Konstitution über die heilige Liturgie, Nr 42) Deshalb 2D
1n einem weıteren Sınn auch VO  3 iıhnen als Kırche Ort gesprochen werden.

Gemeinde als Raum der Erfahrung Von Kirche
Der einzelne erfährt die Wirklichkeit „Kirche“ VOTr allem in seiner Orts-
gemeıinde. Ortsgemeinde bezeichnet also ıcht DUr einen kirchlichen Verwal-
tungsbezirk, sondern die Gemeıinschaft VO  w} Christen, die durch die Verkündi-
gun der Frohbotschaft Jesu Christi, durch die Feier der Sakramente, VO  — allem
durch Taufe un Eucharistie, SOWI1e durch den gemeınsamen Bruderdienst und
durch den Dienst des Amtes geeint wird. S1ie erfüllt iıhren Auftrag, ındem S1e 1n

meınden un mıiıt der Weltkirche steht.
Gemeıinschaft mMi1t Bischof un apst in lebendigem Austausch mit anderen (ze-

2.3 Dıie zıne Kirche und die geirennten Kirchen
2.31 Wll D  } die Wirklichkeit „Kirche“ ganz erfassen, mussen auch die VOder katholischen Kirche getrenNNnNten Kirchen un iırchlichen Gemeiinschaften 1n
ihrer historisch bedingten theologischen un spirıtuellen Eigenprägung gesehenwerden. Denn iıhre Glieder, die Christus ylauben un: die Taute empfangenhaben, siınd gleichfalls dem Leibe Christi eingegliedert. S1e stehen dadurch „1Neiner gewissen, WEeLNn auch ıcht vollkommenen Gemeinschaft mıt der katho-lischen Kirche“ (Dekret ber den Okumenismus Nr. 3)
227 Das Zweite Vatikanische Konzil betont, da{fß die verschiedenen kirchlichen
Gemeinschaften ıcht 1n gleicher Weıse als „Kiırchen“ bezeichnet werden kön-
1LeN Es sieht die ine Kirche Jesu Christi 1n der katholischen Kirche 1n g-schichtlich konkreter Gestalt verwirklicht Das bedeutet jedoch nicht, dafß diekatholische Kirche vollkommen ISt Das Konzil Sagt ausdrücklich, daß diekatholische Kırche immer wıieder der Umkehr, der Buße un: der dauernden
Reform bedarf. icht zuletzt die Spaltungen der Christenheit erschweren

ihr, „die Fülle der Katholizität jedem Aspekt 1n der Wirklichkeit desLebens auszuprägen“” (ÖOD, Nr 4 Das Selbstverständnis der katholischen
Kırche schließt ein, „da{ß außerhal iıhres Gefüges vielfältige Elemente der
Heiligung un der Wahrheit finden sınd, die als der Kırche Christi eigeneGa auf die katholische Einheit hindrängen“ (KK, Nr. ö3 vgl ©) Nr.
Der Geist Christi nımmt auch die geELrENNTLEN Kırchen un kirchlichen Gemeın-schaften als „Miıttel des Heıls“ 1n Dienst (OD, Nr. 3 Die Reichtümer, die 1nihnen wachsen läßt, können „auch ELUNSSFTETr eigenen Auferbauung beitragen“
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un „dazu helfen, daß das Geheimnıis Christi un: der Kıirche vollkommener
ertaßt werde“ (OD, Nr
233 Kırche 1sSt also überall noch unterwegs; S1€e mufß sıch bemühen, allen Men-
schen ıhrem ÖOrt eın Zuhause se1n 5.

GLAUBEN DEROK

3 1 Dıie Fragestellung
Je C4 Christen a4us verschiedenen Traditionen zusammenleben, Je intensıver
Menschen sich Jesus Orıentieren wollen, Je mehr s1e die gleiche Heıilige Schrift
lesen, das gleiche Glaubensbekenntnis un!: dieselben Gebete un Lieder gC-
brauchen, mehr erfahren s1ie die Gemeinsamkeit iıhres Glaubens. Doch
auch angesichts des gemeinsamen Bekenntnisses Jesus Christus, dem Herrn
un Erlöser, stehen der vollen Einheit noch schwerwıegende trennende Unter-
schiede Sıe beziehen sıch VOTLr allem auf die Kırche, ıhre Sakramente,
ıhre Vollmacht un ıhre Dienstimter, sodann auf die Stellung Mariens 1mM
Heilswerk (vgl ©) Nr un Nr 20) 1le kirchentrennenden Unterschiede
1n der klarer erkannten un glaubwürdig gelebten Wahrheit überwinden,
1St die wichtigste Aufgabe ökumenischer Bemühungen der kirchlichen Gemeın-
schaften wı1ıe jedes einzelnen Christen. Dazu INU: 1119  - Iragen, WIie kırchen-
trennende Unterschiede sıch legiıtimer Vielfalt verhalten un W 4a5 „Einheıt
1mM Glauben“ etztlich meıint.
32 Glaube Inhalt UuUN Akt
271 Dıie Einheit des Glaubens wurzelt 1in jener VWahrheit, die der Vater 1n
Jesus Christus oftenbar gemacht hat un die kraft se1nes Heıiligen Geistes durch
die Gemeinschaft der Kırche Gestalt gewıinnt 1n jedem Leben, das VO Glaube,
Hofinung un Liebe bestimmt 1St. Wo Kirchen un kirchliche Gemeinschaften
vemalß der Schrift Jesus Christus, wahren Gott un wahren Menschen, als ein-
zıgen Mittler des Heils ZUr Ehre Gottes, des Vaters un! des Sohnes un des
Heiligen Geıistes, bekennen, iSt ıne grundlegende Einheit ® 1mM Glauben g-
geben.
e Dıie 1in Jesus Christus geschenkte „Gnade un Wahrheit“ (Joh E1 wırd
durch den Haeılı Geıist 1mM Glauben und 1n der Lehre der Kirche CN-
wärtigt un ent altet. Dieses Geschehen nımmt 1n jeweıils unterschiedlicher
Weiıse der Verbindlichkeit un Endgültigkeit der 1n Jesus Christus erfüll-
ten Heilsoftenbarung teil. Wıe die Christen verschiedener Völker, Kulturen,
Sprachen un Zeiten auf die Offtenbarung 1n Jesus Christus antworten
ıhren Glauben in Lehre un Leben ZU. Ausdruck bringen, 1St jeweils verschie-
den nach deren Eıgenart un Fassungskraft. Um der Fülle des Evangelıiums und
der Katholizität der Kirche willen 1St solche Vieltalt ıcht NUur möglich, SON-

ernO gefordert.
2 23 Wo sıch Offenbarung Gottes handelt, ist. das Ja eines umfassenden
Glaubens unbedingt gefordert. Das Sagt die Kirche 1in ihrer ordentlichen und
außerordentlichen Lehrverkündigung aus un dem 1St s1e selbst unterworten.
Deshalb 1St eine Einiıgung 1im Glauben ıcht möglıch, ıne Kirche siıch DC-
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nötıgt sıeht, ıne verbindliche Lehre der anderen als der Oftenbarung wider-
streitend abzulehnen. Andererseits verlangt die katholische Kırche VO ihren
Mitgliedern nıcht, daß s1€e alle Ausprägungen un: Ableitungen 1n der Geschichte
des gelehrten un gelebten Glaubens 1n gleicher Weıse bejahen. Noch weniıger

S1e dies VO  3 den anderen Christen. Hıer öftnet sıch eın breites Feld
ökumenischer Möglichkeiten, das 1mM Gespräch miıt den Kırchen sondieren
ISTt. Dabei 1St auch prüfen, inwıeweılt i1ne Eınıgung 1n der Weıse möglıch 1St,
da{fß 1ine Kirche die Tradition der anderen als zulässıge Enttaltung der ften-
barung respektieren un anerkennen kann, auch wenn S1e diese für sıch selbst
nıcht übernehmen 111 (Z.B estimmte Formen der eucharistischen Frömmig-keit un: der Heiligenverehrung, Sakramentalien, Ablafßs).
374 eiım Vergleich der Lehren miteinander mu{fß iInNnan die Glaubensaussagen,
in denen die Christen übereinkommen oder sıch unterscheiden, mehr abwägenals autzählen Fülle un Reichtum des Glaubens können nämli;ch nıcht 11U  — als
ıne Summe VO Satzen bestimmt werden: vielmehr sınd die einzelnen lau-
benssätze 1mM Rahmen einer „Hierarchie der Wahrheiten sehen „Je nach
der verschiedenen Art ıhres Zusammenhangs mMi1t dem Fundament des christ-
lıchen Glaubens“ (OD, Nr 11) So bekommen die einzelnen Glaubensaussagenunbeschadet des 1n ıhnen ausgesprochenen Wahrheitsgehalts und seiner Ver-
bindlichkeit einen unterschiedlichen Stellenwert 1m Gesamtgefüge des Jau-
bens un 1n iıhrer Bedeutung für das eıl der Menschen. Daraus ergibt sıch
ine Unterscheidung VO Glaubenssätzen, die mehr das Fundament des christ-
liıchen Glaubens Z.U: Inhalt haben, un solchen, die davon abgeleitet sind.
Damıt 1St ıcht eın Prinzıp der Auswahl, sondern der sachgemäßen Interpreta-tıon ausgesprochen.
3.25 Der Glaube erschöpft siıch ıcht 1n der Annahme VO Glaubenssätzen. In
der Welt Von heute ertährt der Christ stärker als früher, dafß beim christ-
lıchen Glauben un iıne VO der Gnade Gottes getragene Grundentscheidunggeht, in der sıch der Mensch als aNZCT 1n Freiheit Gott überantwortet“
(Dogmatische Konstitution ber die gyöttliche Oftenbarung, Nr. 5 Dabe] —
tährt eindringlich die pannung zwıschen freier Entscheidung un: dem „Ge-
horsam des Glaubens“ (Röm Darum mMuUu iıne Eınıgung 1m Glauben
begleitet sein VO Willen ZUur gemeinsamen Nachfolge Jesu 1m Dienst den
Menschen un 1n der Verherrlichung (sottes. Diıe 1im Glauben vollzogene
Grundentscheidung, die sich 1m Bekenntnis un 1in der Lebensorien-
tierung außert, verlangt auch yemeinsames Tun
E Die Geschichtlichkeit jeder Glaubensaussage
3.31 Keın menschlicher Satz CerIMAas das Geheimnis Gottes voll AaUSZUSaAgCN.Alle Glaubenssätze tragen das Zeichen geschichtlicher Bedingtheit sıch Sıe
sınd VON den Voraussetzungen ıhrer Zeıt, VO bestimmten Fragestellungen,Auseinandersetzungen un Ertahrungen aus formuliert un können deshalb
nıcht 1ın jeder Hınsicht den Fragen un Erfahrungen unserer eıit entsprechen.Glaubenssätze bringen die verbindliche Oftenbarungswahrheit autf yeschicht-iıche Weıse Z Ausdruck un: zeıgen den Weg des Glaubens un des Jau-bensverständnisses. Der bleibende Wahrheitsgehalt der Glaubenssätze MU:
da immer Nneu ausgelegt un!: vergegenwärtigt werden
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3 37 Weder der Kirche noch den einzelnen Christen 1St möglich, siıch samt-
licher geschichtlicher Entfaltungen des Glaubens gleichermaßen bewufßt se1N.
Immer wird Schwerpunkte geben Selbstverständlich MU: die dabei getrof-
fene Akzentujierung auf ihre Zuverlässigkeit geprüft werden. Doch sind Unter-
schiede 1mM Verständnıis des eınen Glaubens unausweichlich. „Gerade 1m geme1ın-

Rückblick auf das Geheimnıs Christı stößt inNnan auf Schwierigkeiten,
ıne gemeınsame Sprache sprechen. Sprache bedeutet 1er ıcht nu  zn den
Wortschatz, sondern die ZesaMTE Mentalıität, den Geist einer Kultur, die philo-
sophische Denkart, die TIradıtion un den Lebensstil“
3.3% Immer haben Christen sıch auf vielfältige Weıse n durch das Hoören der
Predigt, durch Beten, Betrachtung un Studium iıne tiefere Erkenntnis
des Evangelıiums bemüht un! dazu beigetragen, da{fß das Verständnis des
Glaubens 1n der Kirche wächst. Dazu wurden s1e auch durch die geschichtliche
Stunde oft überraschend herausgefordert. Viele Christen haben gerade in
Zeıten der Bedrängnis 1ıne vorher ıcht gekannte Gemeinschaft 1m Glauben
als Ermutigung un Anruf erfahren. Wo Christen miteinander iıne tietere
Einsicht ı'n (sottes Wort un: Wirken suchen, dürfen s1e hoften, dafß s1ie Ee>
führt VO Heiligen Geist 1mM Glauben des anderen auch Möglichkeiten für
den eigenen Glauben entdecken. Der Austausch geistlicher Erfahrungen 7ZW1-
schen Christen verschiedener Bekenntnisse 1St. ıne wesentliche Hılte für das
Wachsen der Einheit 1m Glauben.
3 234 Zwischen dem überlieferten Glaubensbewußtsein un FEinsichten 1n den
Glauben aufgrund Erfahrungen annn Konflikten kommen. Sıe
mussen ausgehalten un aufgearbeitet werden. Hierbei haben insbesondere die
Bischöfe un alle Amtsträger in der Kirche ıhren einheitstiftenden Dienst wahr-
zunehmen. Konflikte sollen alle Beteiligten der Frage veranlassen, ob die
Überzeugung des anderen ıcht doch innerhalb des gemeinsamen Glaubens
ihren Platz hat Nur die Einheit des Glaubens INmmen nıt seiNer jel-
gestaltigkeit gesehen un bejaht wird, ergibt siıch die Möglichkeit für ıne sach-
gemäße Zielvorstellung VO  3 der Einheıt der Kirche

EINHEIT DER KIRCHE DAS OÖOK ZIEL

4.1 „Einbheit“ und „Gemeinschafl“ ım Neuen Testament
4A11 Das Neue Testament verbindet M1t dem Glauben die Taute un macht
eutlich, daß Einheit 1m Glauben etztlich ine Gemeinschaft A el Christus“, in
der Person des einen Herrn 1St. Denn „1N dem eıiınen Geılist wurden WIr durch
die Taufe alle einem einzıgen Leib“ or Dıie Bemühungen der
Kirche un kirchlichen Gemeinschaften Einigung 1mM Glauben haben also

dafß durch die Taute „1N Christus“ ine Wirk-ihren drängenden Grund darın,
lichkeit eröftnet ISt, dıe alle Christen M1t ren geschichtlichen un gesellschaft-
lichen Unterschieden erfaßt un! Kındern (sottes macht (Gal 2,26-29)

den wesentlichenAA Aufgrund dessen gehört nach den Paulusbriet
Elementen kirchlicher Wirklichkeit die „koinon1a” (vgl 1Kor 195 10,16 fl
2 Kor I3 Phil 3,10) Mıt diesem griechischen Wort wird eın Zweitaches be-
zeichnet: die Teilhabe Leib un! Blut Christiı in der Eucharistie un! die Ge-
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meinschaft der Gläubigen untereinander. Die Grundbedeutung 1St die Teilhabe
Leib Chriästi]. Weil die Gläubigen Leib un Blut Christi teilhaben, biılden

s1e Gemeinschaft untereinander. Da 1LUFr den einen Leib des Herrn 21bt, Wer-
den, die diesem einen Leib teilhaben, selbst einem einzigen Leib Der
Epheserbrief (4,4 umschreibt den wesentlichen Inhalt dieser Einheit miıt
einer schon gepragten Formel!: „ein Leib un e1n Geist .. ein Herr, eın
Glaube, 1nNne Taufe, eın (Gott un! Vater aller  “
413 In anderen Formeln des Neuen Testaments wird das ıne Evangelium als
Grundlage un Norm aller kirchlichen Einheit un Gemeinschaft ZENANNT vgl
Gal Dieses ıne Evangelıum 1St 1n einer Vielheit kanonischer Schriften über-
jetert. Diese bılden bei aller Unterschiedlichkeit, MIt der S1e das 1ine Christus-
ere1gn1s bezeugen, dennoch ine Eıinheit. Damıt IST. VO Anfang 1in der Kirche

eutlich geworden, da{ß die Fülle des einen Glaubens 1n eıner Vieltalt VO:

Glaubenszeugnissen entfaltet wird.
Einheit ın Gnade un Umkehr

Einheit der Kirche meıint ıcht ZUEerst Organısatıon un Lehre, sondern VOTL
allem Leben 1ın der Gnade CGottes. Das heißt Einheit 1St etztlich (sottes freies
Geschenk: heißt aber auch Einheit der Kıirche ist notwendig miıt der Umkehr
der Christen (sOtt verbunden. Das Ruten nach FEinheit bleibt Liıppen-
bekenntnis, wenn die Kirchen un irchlichen Gemeinschaften ıhr Leben ıcht
1m Geist Christi
4 .3 Vielfalt ın der Einheit
4. 31 Nach Aussage des Zweıiten Vatıkanischen Konzıils 1St die Kirche „1nN hr1-
STUS oleichsam das Sakrament, das heißt Zeichen un!: Werkzeug für die innerste
Vereinigung mi1t Gott W 1e für die Einheit der ganzech Menschheit“ (KK, Nr
Die Bestimmung, siıchtbares Zeichen der Einheit se1n, MU: die Kırche also 1n
der Weıise verwirklıchen, daß S1e „1N iıhren Strukturen un 1n iıhrem Leben dıe
n Mannigtaltigkeit der Geistesgaben, die Vielfalt der VO  w} Christus
erlösten Menschheit ıchtbar“ macht 10.
4.37 Dıie iıne Kırche besteht 1n un AaUs$s den Teıilkırchen. Die orge für die Ge-
samtkirche 1St dem Bischofskollegium 1n Gemeinschaft mMi1t dem Bischof von
Rom aufgetragen. Der Bischof VO  } Rom 1St als Nachtfolger des Petrus das
„sichtbare Prinziıp un: Fundament für die Einheit der Vieltalt VO  } Bıschöten
und Gläubigen“ (KK, Nr 233 Zu seinen Aufgaben gehört, daß er 1€ recht-
mäßigen Verschiedenheiten schützt un! zugleich darüber wacht, daß die Beson-
derheiten der Einheit ıcht NUur ıcht schaden, sondern ıhr vielmehr dienen“
(KK, Nr 13) In ÜAhnlicher Weise 1St den Bischöfen, die „sıchtbares Prinzıp und
Fundament der Eıinheıit 1n ihren Teilkirchen“ (KK, Nr. 23) sind, die dorge für
ıne legitime Vieltalt 1in der Einheit aufgegeben. In dem Maß, ın dem ine
solche Vielfalt 1n der eigenen Kıirche anerkannt un! verwirklicht wird, wachsen
Fähigkeit un Bereitschaft, Reichtum un Grenzen einer solchen Vieltalt auch
1n anderen Kirchen un kirchlichen Gemeinschaften wahrzunehmen un:
würdigen. Es ergeben sıch daraus auch NEeEUeE Perspektiven für eine Annäherungund Vereinigung VO.  a bisher getrennten Kirchen un kirchlichen Gemeinschat-
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CcE  =) Dabei können diese ıhre eiıgenen Traditionen un Reichtümer ıcht 1Ur
bewahren, sondern 1ın eın größeres Ganzes einbringen.
4.33 Aus alledem ergibt sıch, da{fß Spaltung un Trennung der Kırche wiıder-
sprechen, deren Grundbestimmung die Einheit gehört. Es 1St. jedoch berech-
tigt, 1n der Vielheit der Iradıitionen der verschiedenen Konftessionen auch iıne
legitime Vieltalt erkennen un pPOSI1tLV werten Dıie Synode hofft auf ine
Entwicklung, in der bisher kırchentrennende Gegensätze abgebaut un über-
wunden un bisher getrenNNte Kırchen un kırchliche Gemeinschaften 'Irä-
SCIN solcher Vieltalt der einen Kırche Jesu Christi werden. ber die Kıirche gehtihren Weg 1n Sünde un! Schwachheit Daher werden WIr meı1ıst 1Ur Zwischen-
ziele erreichen. Der Glaube wırd darüber weder ungeduldig werden noch —-

sıgnıeren, sondern sıch der Aufgabe stellen, das heute Möglıche verwirk-
lıchen, dadurch für INOTSCHN HCO Möglichkeiten eröfinen.

ZWEITERTEIL PASTORALE NREGUNGEN

ALLGEMEINE KU  ER ZUSAM  RBEIT
5.1 Grundregel
5.11 Die theologischen Überlegungen 1m ersten Teıil haben gezeligt, daß „Oku-
menisch“ ıcht irgendein Sachgebiet kirchlicher Tätigkeit neben anderen be-
zeichnet, sondern iıne notwendige Dımension aller Lebensäußerungen der
Kırche Daraus ergibt sıch für die christlichen Kırchen un Gemeinschaften un
deren Glieder die Verpflichtung, überall da gemeınsam handeln, die Vor-
aussetzungen dafür gegeben sind un!: ıcht Gründe des Glaubens, der Verant-
WOrtung für das notwendige Eigenleben der Gemeinden, unumgänglicher
stehen.
menschlicher Rücksichtnahme oder größerer Zweckmäßigkeit dem nN-

512 Okumenische Zusammenarbeit 1St. Nnu  ar möglich 1mM aße der Überein-
stiımmung 1n den Grundlagen un 1n der Zielsetzung. Die Partner haben enNt-
sprechend ihrer kırchlichen Verantwortung prüfen, W1IeWeIt ine solche
Übereinstimmung gegeben 1St. Sie haben aber ebenso die Aufgabe, ach räf-
ten für ıne möglichst große Gemeinsamkeit orge tragen. Im tolgendenwerden Regeln aufgezeigt, die situationsgemäß anzuwenden SIN

Notwendige Schritte un Verhaltensweisen auf dem Weg ZUY Einheit
571 Solche ökumenische Zusammenarbeit erfordert eine umtassende CN-seıtige Information, einander verstehen un kennenlernen können.
527 Der Inftormation mufß die Bereitschaft entsprechen, Vorurteıle, Verallge-
meinerungen un Mißverständnisse abzubauen. Christen verschiedener Kon-
fessionen sollen übereinander sprechen, da{fß jederzeit die Partner zuhören
können, ohne siıch un ıhre Sache oder entstellt finden Es gilt VOLFr
allem aufzuzeigen, Difterenzen 1in Randfragen das Verhalten der Christen
zueinander stärker beeinflussen als die Gemeinsamkeiten in der Mıtte des Jlau-
bens. Nichttheologische, z.B ethnische, soz1iale un: psychologische Hındernisse
tür 1ine Kircheneinigung mussen aufgedeckt un überwunden werden.
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5.23 Die Glaubensspaltung 1mM und Jahrhundert hat in der Geschichte
der Christenheit tiefgreifende Wiırkungen hervorgerufen, die bis 1n die egen-
WAart reichen. Dıie Gründe, die ZUr Trennung geführt haben, un!: die vieltfälti-
CI Folgen, die daraus entstanden sind, mussen aufgearbeitet werden. Leben,
Lehre un Überlieferungen der Kirchen der Reformation dürten uns ıcht
tremd bleiben. Weil Deutschland e1nes der Ausgangsländer der Kirchenspaltung
ist, sınd die yläubigen Christen in Deutschland der Christenheıit be-
sondere Bemühungen die christliche Einheit schuldig.
5.24 Stärker als bisher mussen WIr unXns auch MI1t der Geschichte der orthodoxen
un: altorientalischen Kirchen bekannt machen. Glieder dieser Kırchen leben
heute 1in großer Zahl als ausländische Arbeitnehmer, Studenten un Emigran-
ten unXns. hne den alt einer bodenständigen Gemeinde s1e

Verständnis für die TIradıtionen, in denen ıhr Glaube verwurzelt ISt un
siıch darstellt. Wenn WIr u1ns ihnen öftnen, wird die Begegnung miıt ihnen auch
uUuNDs ine Bereicherung bringen un u11l5 TIGCUHUE Dımensionen der ökumenischen
Arbeit erschließen.
525 Eın gegenseılt1iges Sichkennenlernen, wWwW1e€e 1er gefordert iSt, Berüh-
rungspunkte in vielen Lebensbereichen OTraUS. urch die gemeiınsame Bezeu-
SUuns christlichen Glaubens, durch praktische Zusammenarbeıit un andere g-
meinsame Erfahrungen VOTLr allem auch 1in Gebet un Gottesdienst We!r-
den übereinstimmende un unterschiedliche Auffassungen und Verhaltens-
weısen bewußt. So wächst eın Gespür für die vielfältigen geistlichen Quellen,
aus denen der Glaube 1n den verschiedenen Tradıtionen seiıne raft schöpft
5.26 Dieses Gespür bedarf der Vertiefung 1m ökumenischen Dialog, die
schon bestehende Gemeinschaft un die Übereinstimmung 1 Verständnis der
christlichen Offenbarung bewußt machen, aber auch die Eıgenart der
verschiedenen christlichen Tradıitionen klarer ertassen und das Anderssein
der getrennten Kirchen als Frage un Herausforderung die eigene Kirche
autzunehmen. Der ökumenische Dialog x1bt „Jjedem die Möglichkeıit, seinen
Brüdern die Reichtümer Christı miıtzuteıilen, 2US denen selber lebt, SOWI1e
jene empfangen, 242 U5 denen die anderen lebenc 11

m.27 Voraussetzung für den Sökumenischen Dialog 1St. bei allen Partnern die
Bekehrung des Herzens (OD, Nr un das Nachdenken darüber, W 9as 1n
eigenen Kirche ist. iıhrer Verkündigung un 1m Leben ıhrer
Glieder die Verbundenheit mıiıt Christus überzeugender Z Ausdruck brin-
SCn Die Redlichkeit des Dıalogs erfordert C5S, da die Partner sıch ehrlich
die Wahrheit des Glaubens mühen un keine alschen un vordergründiıgen
Kompromıisse schließen. Doch „dürfen s1e die legıtime Verschiedenheit inmıtten
der Einheit der Kirche ıcht 2u5 dem Auge verliıeren Es gelte 1m Notwen-
digen Einheit, 1m Zweıtel Freiheıit, in allem aber die Liebe“.12
528 Da gemeinsame Gebet 1St das Herz aller Sökumenischen Bemühungen: 65

baut auf der schon bestehenden Gemeinschaft auf un hält die Hoffnung aut
die noch ausstehende Einheit lebendig.

Einzelne Erfahrungsregeln für dıie ökumenische Zusammenarbeit
5.31 Dıie Zusammenarbeit oll ebenso w1e der Dialog auf der Basıs der Gleich-
berechtigung („par CUu. Darıs) ertolgen. Das gilt z B Wenn ökumenische Pla-
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Nungen beraten, Programme aufgestellt, Veranstaltungen durchgeführt un
Referenten ausgewählt werden.
5.372 Dıie Zusammenarbeit muß 1n Freiheit geschehen. Keıne der teilnehmen-
den Kirchen un kirchlichen Gemeinschaften darf einer Manipulation oder
einem ruck ausgesetzZt werden. Dıes gilt VOT allem, wenn dıe Massenmedien
1n Anspruch IINwerden.
5 32 Die Zusammenarbeıit MU: Glaubens- un Gewissensvorbehalte der art-
M6l respektieren. Solche Vorbehalte sollen 1n gegenseıtiger Bemühung aufge-
arbeitet, keineswegs aber überspielt werden.
5.34 Dıie Zusammenarbeit auf den verschiedenen Fbenen (Pfarrei, Dekanat,
Regıion, Diözese, Bereich der Deutschen Bischotskonterenz bzw des deutschen
Sprachraums) oll koordiniert werden. Statt ökumenischer Fortschritte ent-
stehen (0)88 leicht unnötıige Konflikte un Verhärtungen. Aufgabe der Sökume-
nıschen Diözesankommission ISt CS, 1m Bıstum die Zusammenarbeit VOTrAanzZuUu-

treiben un vorhandene Inıtiatıven unterstützen 13. Auft Ortsebene soll die
Zusammenarbeit 1n Übereinstimmung mMIi1t den zuständigen Kirchenleitungen
erfolgen.
5,.35 Vereinbarungen ber Zusammenarbeit sind eindeutıg festzulegen,
besten 1in schrıiftlicher Orm. Unklare Vereinbarungen führen Unsicherheit
un: wecken leicht Zweitel un Mißtrauen. Was vereinbart wurde, MU: VO  -

e1it eıit überprüft un! den jeweiligen Umständen angepaßt werden.
5.36 Wo bei gemeinsamen Unternehmungen un Einrichtungen ZUr Siıcherung
dinglicher Rechte ein besonderer Rechtsträger gebildet werden mulfßs, ISt darauf

achten, dafß jeweils die bestgeeignete Rechtstorm gewählt wird. Zu empfeh-
len sınd VOTL allem Rechtsformen dinglicher (ZiB Dienstbarkeıit) oder schuld-
rechtlicher Art (z.B Mıete, Pacht) Gemeljnsames E1igentum dagegen hat sıch
selten bewährt. In der Regel sollte darum ine der beteiligten Kirchen oder
irchlichen Institutionen das Eigentumsrecht übernehmen.

ZUSAM  RBEIT PASTORALEN BEREICH
6.1 Pastoralplanung
6.11 Man darf davon ausgehen, dafß die Amtstrager der verschiedenen Kirchen
un kirchlichen Gemeinschaften den Wunsch haben, „ZUum Meinungsaustausch
über die pastoralen Probleme zusammenzukommen, die Erfahrungen
der anderen kennenzulernen, die besten Lösungen aufzuspüren und, sSOWeıt
nach den Umständen un der Art eiınes Problems möglıch 1St, einer gemeıln-
samen Haltung un Stellungnahme un be1 gegebener Gelegenheit ZUr

Festlegung einer praktischen Aktion kommen, die gemeınsamI
men werden ann.“
6.12 Planungen ZUuUr Errichtung Pfarrgemeinden, Ptarrzentren und Kır-
chenbauten sollen ıcht ohne Fühlungnahme miıt den ÖOrt ve  en Kır-
chen un irchlichen Gemeinschaften erfolgen.
6.2 Taufe
6.21 Dıie auf den Namen des dreifaltigen Gottes gespendete Taute un die da-
miıt gyegebene Eingliederung 1n die ine Kirche Christi bildet die Grundlage für
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ıne gemeinsame orge un Verantwortung der christlichen Kirchen un (e-
meinschaften die getauften Christen1 Doch sınd Bestrebungen, die Taufe
VO  } der Zuordnung einer estimmten Kontession lösen, 2US theologi-schen un pastoralen Gründen ıcht rechtfertigen.
6.22 Für die katholische Kırche steht die Gültigkeit der 1n den anderen Kır-
chen un kirchlichen Gemeinschaften gespendeten Taufe test, WEeNnN die Taufe
auf den Namen des Vaters, des Sohnes un des Heıiligen Geistes Auf-
sießung oder Besprengung MmM1t Wasser oder durch Untertauchen gespendetwird 1in der Absıicht, dabei 99 Lun, W as dıe Christen tun  «“ 1

Konvers:onen
Eın aus Gewissensgründen vollzogener Übertritt VO einer Kirche 1n iıne
andere 1St respektieren. Schon der Anschein einer Abwerbung soll jedoch
vermiıeden werden. ine bedingte Vornahme der Taute beim Übertritt 1St 1LUFr
statthaft, wenn begründeter Zweitel entweder der Tatsache oder der
Gültigkeit der schon gespendeten Tauftfe besteht un auch ach Fühlungnahme
mi1ıt der Kirche, der der Konvertit bisher angehörte, ıcht beheben 1st 1
6.4 Heilige Schrifi
Die ökumenischen Bibelübersetzungen erleichtern ıne yemeınsame Be-
schäftigung mMI1t der Heıligen Schrift Die Erfahrung zeigt, da{ß gemeınsameBibelkreise un -kurse dort fruchtbar arbeiten können, schon die ersten
Schritte auteinander siınd. Wo diese Voraussetzung zutrifit, „ISt dıe
Heilige Schrift gerade beim Dialog eın ausgezeichnetes Werkzeug 1n der mäch-
tigen and Gottes, jene FEinheit erreichen, die der Erlöser allen Men-
schen anbietet“ (OD, Nr 21)
6.5 Gebet UN: Gottesdienst
Gemehnnsames Gebet, gemeinsame Gottesdienste un! ıcht zuletzt deren mcmelınsame Vorbereitung vermitteln den Beteiligten ökumenische Erfahrungen,wWwie sS1e durch Inftormation un! Dialog allein ıcht erreicht werden können. Dıie
Synode begrüßt deshalb alle Bemühungen eınen Schatz gemeinsamer 27
bete un Gesänge un: ermuntert dıe Gemeinden deren Einführung 18, Zu
den Möglichkeiten ökumenischer Wortgottesdienste un dem Problem einer
gemeinsamen Eucharistiefeier nımmt die Synode 1n der Vorlage „Gottesdienst“
Stellung.
6.6 Grußworte, Mitteilungen, Informationen
Neu Zuziehende sollen mMit einem gemeinsamen Grußwort empfangen werden,
in dem sich die örtlichen Kırchen un: kirchlichen Gemeinschaften vorstellen.
Kirchliche Mitteilungsblätter können Beiträge un: Hınweise auUs anderen Kon-
tessionen autnehmen oder, möglich ISE: gemeınsam herausgegeben W.CI -
den Aut jeden Fall dürfen s1e ökumenischer Gesinnung ıcht widersprechen.Das Gleiche gilt für die Schriftenstände 1n Kirchen un Gemeindehäusern.

KONFESSIONSVERSCHIEDENE EHEN
Zur Sıtyation

f3 iıne große Zahl verheirateter Katholiken ebt bei uns ın kontessionsver-
schiedenen Ehen Sıe bilden Jlängst keine Ausnahme mehr. Diese Sıtuation MU:
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die christlichen Kirchen un Gemeinschaften besonders 388 Zusammen-
arbeit drängen. Ziel ıhrer gemeinsamen Bemühungen MUuU se1n, beide Ehe-
gatten in ıhrem Glauben stärken un ıhre Verbindung MIt der jeweiligenKirche erhalten, vertieten oder wiederherzustellen.
ED In einem langwierigen Prozeß 1St die kontessionsverschiedene Ehe ıhrer
trüheren Ausnahmesituation entwachsen. Die kirchenrechtlichen Rege-
lungen 1N der katholischen Kırche haben dazu beigetragen, ıhre Diskriminie-
runs überwinden. Seelsorger un Gemeinden sollen die pastoralen Möglıich-
keiten, die sıch daraus ergeben, kennen un bejahen.!?® Die Gemeinden mussen
sich bewußt werden, da{fß viele ihrer Glieder 1n konfessionsverschiedenen Ehen
leben un ein großer Teil der Kinder Aaus solchen Ehen kommt.
315 Dıie Sıtuation der kontessionsverschiedenen Ehen hat vielfache Aspekte:
Die Verschiedenheit der Bekenntnisse annn eingebettet 1n die ökumenischen
Bemühungen der Kırchen iıne befruchtende Wıirkung für das Glaubens-
leben der CGatten un damıt für iıhre Ehe haben Doch können die Auswirkun-
sCHh der Glaubensspaltung auch ZUuUr ASt un ZUuUr Gefährdung solcher Ehen
werden. Angesichts der allgemeinen Entkirchlichung 1St außerdem beachten,
dafß bei einer großen Zahl der Partner ın konfessionsverschiedenen Ehen ine
Entiremdung gegenüber iıhrer Kırche gegeben 1St. Diese Entiremdung iISt. 1in
cehr vielen Fällen schon vorhanden, WeNn sıch die Partner kennenlernen. Sıe
annn aber auch eintreten, s1e aut Unverständnis 1n ihrer Umgebungstoßen oder besondere Schwierigkeiten ıhrer Ehe ıcht meıstern.

Folgerungen für die Seelsorge
774 FEın Neuer Kontakt ZUuUr Kırche wırd meist 1L1Ur bei besonderen Anlässen
(Geburt, Krankheit, Tod), ber die Kınder (Kindergarten, Sakramenten- un
Religionsunterricht) oder durch seelsorgliche Hausbesuche angeknüpft werden
können. Der Seelsorger, der 1n Kontakt kommt einer Familie konftfessions-
verschiedener Ehepartner, die ohne kirchliche Bıindung leben, oll mıiıt dem —
ständıgen Seelsorger der anderen Kirche zusammenarbeiten. Auft alle Fiälle soll

ıhm wenı1gstens einen Hınvweis geben.
VED Solche Zusammenarbeit 1St dann sehr schwierig, wenn eın Partner einer der
kleinen Kırchen oder kirchlichen Gemeinschaften oder einer der orthodoxen
Jurisdiktionen angehört un wWwWenn deren Seelsorger ıcht. Al gleichen Ort

Darum ISt notwendig, da{fß 1n jeder Diözese wenı1gstens eın Sachver-
ständiger ekannt 1St, der über die jeweilige Zuständigkeit Auskunft erteiılen
ann
VERALE Eın besonderes Augenmerk gebührt den Partnern einer konfessionsver-
schiedenen Ehe, die iıhre Ehe bewußt als Chance für ıne vertiefte Gemeinschaft
1 Glauben verstehen. Die Seelsorger der beteiligten Kıiırchen sollen solche Ehe-
partner ermutıgen, ihren Glauben der bestehenden Kırchentrennung SC-meınsam leben un! bezeugen. Ihre Erfahrungen können die ökumen1-
schen Bemühungen befruchten.

Ehevorbereitung
In der ırchlichen Ehevorbereitungsarbeit mussen konfessionsverschiedene
Brautpaare eigens angesprochen werden. Zu Vorbereitungstagen un -kursen
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un möglıch iSst Brautgespächen sollte ein Seelsorger bzw. eın
Berater der anderen Kontession ZUgeZOgEN werden. Dabei iSt das Gemeinsame
des Glaubens un des Eheverständnisses herauszuarbeıiıten, das tür iıne solche
Ehe tragend 1St 2 Sotern solche Möglichkeiten einer gemeiınsamen Ehevorbe-
reitung ıcht gegeben siınd oder ıcht wahrgenommen werden, sollte den Braut-
leuten empfohlen werden, auch den zuständıgen Seelsorger der anderen Kon-
ession autzusuchen. Zumindest sollte dieser ber die beabsichtigte Eheschlie-
Bung verständigt werden, WEn die Brautleute damıt einverstanden sınd.
7 .4 Kindererziehung
7.41 In der Ehevorbereitung wird nach geltender Regelung jeder Katholik
seiıne Gewissenspflicht erinnert, den katholischen Glauben leben, bezeu-
SCH un seinen Kındern vermitteln. Das gilt auch 1n einer FEhe miıt einem
konfessionsverschiedenen Partner. „Da aber die Erziehung der Kınder immer
Sache beider Eltern ISt. un! keiner der Partner einem Handeln seıin
Gewissen veranlaßt werden darf, esteht diese Verpflichtung darın, das 1n der
onkreten Sıtuation nach bestem Wiıssen un Gewı1issen Mögliche tun.“ »71

747 Aufgrund vieler Erfahrungen 1St den Brautleuten dringend empfeh-
len, Fragen, die mıiıt der Taute und der relıg1ösen Erziehung der Kınder 11-

menhängen, möglıichst VOTLr der Eheschließung klären. Dıie Gewı1issensver-
pflichtung beider Ehepartner iSt dabe1 verständnisvoll anzusprechen un
respektieren. Falls sıch 1n der Ehe für einen oder beide Partner Gründe für ine
Heue Gewissensentscheidung ergeben, sollten beide Partner gemeınsam ıne
Regelung suchen.
7.4.3 Eın Partner, dessen Kınder 1n einer anderen Kıirche getauft un relig1Ös
ErzZOgecnN werden, darf sıch ıcht VO  3 der Kındererziehung zurückziehen. Er
mu sich vielmehr bemühen,

die christliche Gestaltung des Ehe- un Familienlebens mıtzutragen un die
relig1öse Erziehung seiner Kinder fördern;
durch ıne beispielhafte Lebensführung den Kiındern seiınen Glauben nahe-
zubringen ö
seinen Glauben durch relig1öse Fortbildung vertiefen, eın Glaubens-
gespräch mMI1t seiınem Ehepartner führen un auf Fragen seiner Kınder ANt-
orten können;
mMi1t seiner Famılie das Gebet pflegen, nıcht zuletzt das Gebet die Eın-
eıit der Christen.

7 .44 Dıie Zugehörigkeıit der Kınder einer Kirche MU: die Oftenheit ZUrFr.
deren Kirche einschließen. Das annn sıch darın zeigen, daß die Kinder gelegent-
lich Gottesdiensten un! Gemeindeveranstaltungen der anderen Konftession
mitgenommen werden.
7.5 Das „Ehehindernis der Konfessionsverschiedenheit“
7.51 Neben den Chancen dürten dıe besonderen Schwierigkeiten eıner Ehe
konfessionsverschiedener Partner ıcht übersehen werden. Im Hıinblick aut
diese Schwierigkeiten hat die Kirche das „Ehehindernis der Konfessionsver-
schiedenheit“ (CIC Can. 1060 eingeführt.
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/:572 Im Bereich der Deutschen Bischofskonferenz haben die starke konfessio-
nelle Mischung der Bevölkerung un die damıt zusammenhängende yroße Zahl
kontfessionsverschiedener Ehen dazu geführt, daß VO  - diesem Ehehindernis 1n
jedem Fall Dispens erteılt wiırd, wWenn eın Katholik einer solchen Ehe eNTt-
schlossen 1St un alle sonstigen Voraussetzungen ertüllt siınd Z Man annn daher
mi1t echt die rage stellen, ob eın Ehehindernis, VO  3 dem tast ausnahmslos
dıspensiert Wwırd, noch sinnvoll un notwendıg ıer
753 Das seelsorgliche Anliegen, das e1nst den Grund für die Eintührung dieses
Ehehindernisses bildete nämli;ch den Katholiken autf seine Verantwortungfür seinen Glauben un! für die Weitergabe dieses Glaubens seine Kınder
hinzuweisen ßT sıch den jetzigen Verhältnissen 1n unserem Raum
besser erreichen, WeNnN tolgende Voraussetzungen ertüllt sSind:

Be1 der Ehevorbereitung wird eın eingehendes Gespräch über die Proble-
matık un die Autfgaben einer kontfessionsverschiedenen FEhe geführt, be-
sonders ber Schwierigkeiten un möglıche Gemeinsamkeiten 1m relig1ösenLeben Dieses Gespräch wıird 1M Ehevorbereitungsprotokoll bestätigt.
Der katholische Partner oibt das Versprechen ab, den katholischen ]au-
ben leben un bezeugen un alles ıhm 1ın seiner Ehe Mögliche CunNn,ıh: auch seinen Kindern vermitteln.23
Dıie kanonische Formpflicht bleibt bestehen.
In der kirchlichen Verkündigung und besonders be1 der Ehevorbereitungwiırd herausgestellt, dafß die gemeinsame Glaubensüberzeugung „eIn beson-
ders tragfähiges Fundament“ für Ehe un Familie 1st.24

7/.54 Außfßerdem ol den bestehenden Schwierigkeiten konfessionsverschiedener
Ehen durch ine Mit den anderen Kirchen un kirchlichen Gemeinschaften Ver-
einbarte, gemeinsam Vverantwortete Pastoral begegnet werden. Eın Antangdamit ISt mıiıt dem Wort der Deutschen Bischofskonferenz un des Rates der
Evangelischen Kıirche 1n Deutschland VO Januar 1971 un mi1t den (3e-
meınsamen ırchlichen Empfehlungen für die Ehevorbereitung konfessionsver-
schiedener Partner VO März 1974 gemacht worden. Diese Bemühungen sollen
1in Rıchtung auft 1ne gemeinsame ehebegleitende Seelsorge weiter entwickelt
werden. Dıie bereits veröftentlichten Empfehlungen sollen 1n den Gemeinden
gewissenhaft eachtet werden.
7:55 Wenn die ZENANNTLEN Mafßfßnahmen 1mM Bereich der Deutschen Bıschoftfskon-
ferenz durchgeführt werden, iSt das Ehehindernis der Kontessionsverschieden-
eıit entbehrlich Sein Wegfall würde das seıit dem Zweıten Vatikanischen Kon-
711 gewandelte Verhältnis der katholischen Kırche den getrennNten christ-
lichen Brüdern deutlich machen un ıne yemeınsame Seelsorge den kon-
tessıonsverschiedenen Ehepartnern un ihren Famıilien erleichtern. Die Synodebittet deshalb den apst die Aufhebung des Ehehindernisses der Kontes-
sionsverschiedenheit 1m Bereich der Deutschen Bischofskonferenz (vgl 9.22)
7.6 Formpflicht
7.61 „Da die Ehe für die Allgemeinheit VO  3 orößter Bedeutung 1St, muß die
Erklärung des Ehewillens der beiden Partner 1n einer öftentlichen orm ertol-
SCH. ]a die Ehe Sakrament ISt, 1St für einen Katholiken die Eheschließung
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der VO  } seiner Kıirche vorgeschriebenen Oorm höchst ANSCMECSSCH un: deshalb
aus pastoralen Gründen angeordnet“ („Formpflicht“). Wenn bei einer Ehe
mMit einem kontfessionsverschiedenen Partner die Einhaltung der kanonischen
Eheschließungstorm jedoch auftf erhebliche Schwierigkeiten stößt, annn der —-
ständige Bischof davon dispensieren.
7.62 Be1 Dispens VO  } der katholischen Eheschließungsform ISt Sache der
Brautleute entscheiden, ob iıhre Ehe durch die Bekundung des Ehewillens
VOTLr dem Standesamt oder in relig1öser Oorm begründet werden soll In beiden
Fällen kommt ıne kirchenrechtlich gyültige un nach katholischem Verständnis
sakramentale Ehe zustande. Doch 1St die nichtkatholisch-religiöse Eheschlie-
ßung einer blof(ß standesamtlichen vorzuziehen.
7.63 Be1i Ehen MmMIi1t einem orthodoxen Partner berücksichtigen die geltendenkatholischen Vorschriften das Eheverständnis der orthodoxen Kirche, das die
Miıtwirkung des geweihten Priesters als des Spenders des Ehesakramentes
forderlich macht. Die Einhaltung der kanonischen Eheschließungsform der
katholischen Kirche bzw ine Diıspens davon 1St darum 1er 1U  H— ZUT Erlaubt-
heit, iıcht aber SA Gültigkeit ertorderlich Z
7.64 Es se1l ausdrücklich die Möglichkeit erinnert, konfessionsverschiedene
Ehen, die ohne Dispens VO der Formpflicht gyeschlossen wurden un darum
nıcht gültig sind, nachträglich kırchenrechtlich ordnen, sotern der Ehewille
der Partner andauert un:!: eın Hındernis entgegensteht, VO dem ıcht dispen-siert werden annn & Der pastorale Kontakt mMUu: jedoch auch mıiıt solchen Ehe-
leuten gesucht un aufrechterhalten werden, deren Ehe kırchenrechtlich iıcht
gültig gemacht werden annn
7E A „Gemeinsame Iranung“
Z Für die „Gemeinsame Trauung“ eınes Katholiken mMi1t einem evangelı-schen Christen, der einer der Gliedkirchen der Evangelischen Kıiırche 1n
Deutschland angehört, lıegt ıne Ordnung VOT, die VO der Deutschen Bischofs-
konferenz un dem Rat der Evangelischen Kırche 1in Deutschland approbiert1St. Dıiese Ordnung sollte 1n Richtung auf och deutlichere Gemeinsamkeit
weıter entwickelt werden.
F AÄAhnliche Ordnungen sollten auch mMi1t anderen Kırchen un! irchlichen
Gemeinschaften erstrebt werden.
7.73 Wırd 1m Rahmen solcher Abmachungen VO  n} einem Brautpaar ıne Tau-
ung Mitwirkung der beiden Seelsorger gewünscht, soll diesem Wunsch
nach Möglichkeit entsprochen werden.

7 8 Ehebegleitende Seelsorge
1A1 Die orge der Kirchen für die konfessionsverschiedenen Ehepaare un
Familien darf nach der Trauung ıcht authören. GemeLinsamer Besuchsdienst,Eınladung Gesprächskreisen, Angebote VO  3 Einkehrtagen un gemeinsamdurchgeführte Ehe- un Erziehungsberatung gehören den naheliegendenMöglichkeiten des Kontaktes Z Diese Bemühungen sollten ZU. testen Bestand
der Gemeindeseelsorge gehören.
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F Bestrebungen, die Taufe der Kıinder gemeinsam VO Geistlichen beider
Kırchen spenden lassen, werden VO  - den Kirchenleitungen aAus theologischen
Gründen abgelehnt. Die Taute wiıird VO  - dem Seelsorger der Kirche vollzogen,
der das ınd ach dem Wıillen der Eltern angehören soll Doch kann, wenn

dıe Eltern dies wünschen, bei der Taute der Kınder 1n der einen Kirche die
Sökumenische Verbundenheit miıt der anderen Kırche dadurch deutlich gemacht
werden, da{ßß der Seelsorger der anderen Konftession anwesend 1St. un sıch eLw2

durch Gebet oder Segensspruch beteiligt sotern ıhm dies durch die Ord-
Nung seiıner Kirche ıcht verwehrt I6r
7.83 Aus dem gleichen Anlıegen ann auch eın ate der anderen Konfession
als Taufzeuge eingeladen werden.
7.9 Gemeinschafl ım yeligiösen Leben
7.91 Das / weıte Vatikanische Konzıil bezeichnet die Famılie als „eine Art
Hauskirche“ (KK, Nr IN Dıie Verschiedenheıit der Konfession oll die Ehe-
partner ıcht daran hindern, das gemeınsame Gebet, die Schriftlesung un das
geistliche Gespräch pflegen. Das Öördert auch die gemeinsame relig1iöse Er-
ziehung der Kınder.
4402 Okumenische Wortgottesdienste können eın Ansporn se1n für den g-
meiınsamen Kirchenbesuch. Ebenso dart ZU gelegentlıchen Besuch des (jottes-
dienstes 1n der Kırche des Ehepartners ermutigt werden. Der Wunsch der Ehe-
leute, auch 1n der Feıier der Fucharistie un bei der Teilnahme Mahl des
Herrn vereınt leiben un 1ın iıhrer innersten Gemeinschaft gestärkt Wer-

den, 1sSt verständlich. In diesen wichtigen Fragen wird auf die Synoden-Vorlage
„Gottesdienst“ verwıesen.

ZUSAM  RBEITI GESELLSCHAFTLICHEN BEREICH

8 .1 Bildungsaufgaben
8 11 Im Bildungsbereich 1St. ine Sökumenische Aufgabe, sıch iıcht NU:  Can Ik
se1t1g ber Glauben, Gottesdienst un Leben authentisch intormi1eren, SOI1l-

dern auch die vielen überkommenen nichttheologischen Faktoren der ren-
Nnung aufzuarbeiten.
812 Für die Befähigung ZU ökumenischen Dıialog können auch „Tagungen
un Werkwochen für ökumenische Bildung, Handreichungen für das Studıum,
Briefkurse, ökumenische Zentren un Lehrstühle für Okumenismus Theo-
logischen Fakultäten wirksam VO Nutzen se1n. Mıiıt ihrer Hılfe oder auch auf
anderen egen sollte 119  3 sıch darum bemühen, die Kunst des Dıialogs er-
nen SOWI1e Einblicke 1n das Denken der anderen un Erfahrungen 1n ihrem
geistlichen Leben gewinnen“ 2
%. 13 Dıie Einrichtungen der kontessionellen Erwachsenenbildung mogen ihre
Programme auteinander abstimmen oder 1ın einer geeigneten organisatorischen
orm gemeinsam Fragen des Glaubens behandeln.
8Q 14 Kurse un Seminare für Ehe-, Familien- un! Erziehungsfragen lassen sich
heute auch gemeinsam einrichten. Voraussetzung datür 1sSt. eine Übereinkunft
über die Zielvorstellungen der jeweiligen Arbeıt.
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8 15 In den Schulen soll dem Informationsbedürfnis der Jugend durch ıne
sachgerechte Einführung 1n den Glauben der einzelnen Kırchen und kirch-
lichen Gemeinschaften 1 Religionsunterricht 39, durch Arbeitsgemeinschaften
über ökumenische Fragen oder durch gemeınsame Veranstaltungen (z.B DCc-
meılınsame Einkehrzeiten un Schülerwochen) entsprochen werden.
8 16 Dıie Jugendarbeit 1ın den Gemeıinden der christlichen Kiırchen hat sıch 1m
etzten Jahrzehnt zunehmend einer ökumenischen Begegnung geöffnet. Dabej
zeigen sıch verschiedene Tendenzen: Kırchliche Jugendgruppen un -verbände
haben gemeinsame Programme un Aktionen entwickelt, die Ar (3 ökumeni-
scher Verantwortung sind. Ihnen ZUr Verwirklichung dieser Vor-
haben die nötıge Unterstützung geben, 1St dringlicher, als andere
Gruppen ın ıhren Aktionen die kirchliche Bındung verloren haben un damıt
dem ökumenischen Auftrag ıcht mehr gerecht werden. Es mMuUu versucht WeI-
den, den unlösbaren Zusammenhang VO  5 christlichem Glauben un kirchlicher
Beheimatung sachgerecht aufzuzeigen un ertahrbar machen:
WF iıne ökumenische Zusammenarbeit 1m Bereich der Kındergärten darf auft
ine klare religiöse Prägung der Vorschulerziehung ıcht verzichten. Abspra-
chen Öörtlicher Kırchengemeinden ber Trägerschaft un Führung VO Kinder-
garten haben sıch VOrLr allem Orten un in Stadtteilen bewährt,; DU  — eın
einziger Kındergarten eingerichtet werden konnte.

Sorzıale Aufgaben
K Die Kirchen un kirchlichen Gemeinschaften haben gemeınsam Sendung
und Auftrag, se1 gelegen oder ungelegen, für die Wahrheit, tür die Wahrung
menschlicher VWürde, für die Erhaltung des Lebens, für den Schutz VO Fhe
und Famılıe, für Freiheit un Gerechtigkeit 1mM Raum der Gesellschaf einzu-
treten. Gemehlnsamen Verlautbarungen der Kirchen W1e auch einer Zusammen-
arbeit christlicher Publizisten kommt 1er iıne besondere Bedeutung ZuU.
R9 Die Art, wWwI1e Notleidende, auch WEeNnNn S1e nıcht der eigenen Kırche dI15C-hören, 1ın kirchlichen Einrichtungen ANSCHOMMECN un behandelt werden, Ist
eın Prütstein ıcht 1Ur ökumenischer Gesinnung, sondern auch des Dıenstes
der Nächstenliebe, der mMIıt christlichem Glauben unlösbar verbunden 1St.
8.223 Dieser notwendiıge Diıenst un ıcht IYST der Schwund Helfern
acht ıne usammenarbeıt 1m sozial-carıtativen Bereich ertorderlıich. Auch
bei berechtigter Wahrung eınes konfessionell gepragten vielfältigen Angebots
mussen sıch die Träger der freien Wohlfahrtspflege mehr un mehr auf Formen
gemeinsamer Dienste einstellen un un Berücksichtigung der örtlichen (36€-
gebenheiten gzeeıgnete Kooperationsmodelle entwickeln.
8.24 FEıne ökumenische Zusammenarbeit hat sıch bısher schon 7B be1 der
Bahnhofsmission, bei der häuslichen Krankenpfiflege, beim Besuchsdienst 1n C386
meınde un Krankenhaus angebahnt. Dıie neuautkommenden spezlalisıerten
Hıltsdienste W1€e Lw2 Telefonseelsorge, Heıme der offenen Tür un andere
Formen sozial-carıitativer Beratung lassen eın solches Zusammengehen noch
dringlicher erscheinen. In all diesen Fällen 1St. auch das Gewissen der Betrofte-
nen achten. 50 mMUu VOT allem Christen 1n Krankheit un Bedrängnis oder
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1in schwerer Gewissensnot der Dıiıenst des Seelsorgers der eigenen Kırche zugang-
lich gemacht werden.
8 .25 Dringende gemeinsame Aufgaben sınd ZU Beispiel:

die orge tür die Mitbürger, die in esonderer Weıse die ASt des Krieges
un der Kriegsfolgen tragen haben die Spätheimkehrer, Kriıegerwiıtwen
un Kriegsversehrten, die Vertriebenen, Flüchtlinge un!: Aussiedler:;
die soz1ıalen Probleme Von Minderheiten (Z:B5 der ausländischen Arbeit-
nehmer, Studenten un Praktikanten);
die orge für die gesellschaftlıchen Randgruppen (z.B für Nıchtseßhafte,
Suchtgefährdete, Straffällige un ıhre Familien);
der Kampft Hunger, Krankheıit, Unwissenheıt, Unterdrückung und
soz1.ale Ungerechtigkeıit 1in der Welt

8726 Viele Aufgaben bestimmten Bevölkerungsgruppen lassen sıch 1Ur 1n
der orm der sogenannten emeinwesenarbeit durchtühren. Das bedeutet die
Zusammenarbeit aller pädagogischen, sozial-carıtatıven, verwaltungsmäßigen
un politischen Aktivitäten Mitwirkung der betroftenen Gruppen ZUFC

Veränderung iıhrer Sıtuation. Die Kirchen un kirchlichen Gemeinschaften
mussen sıch daran aktıv beteiligen.
BADT Okumenisch können ‚aHOE  — solche Aktionen genannt werden, welche die
Annäherung un Eınigung der getrennNten christlichen Kirchen un! kirchlichen
Gemeinschaften YABR Ziel haben SOWIl1e der gemeınsamen Autgabe der Christen
gegenüber der Welt dienen.

DRITTER TEIL UN  — EMPFEHLUN  EN

NREGUNGEN JR FORDERUN:'! DER ZUS  RBEIT
DER KIRCHEN
9.1 Voten die Leitungen der Kırchen un bıirchlichen Gemeinschaften
.11 Da die ökumenische Zusammenarbeit durch ıne Überschneidung der Seel-
sorgebezirke der verschiedenen Kontessionen erschwert wiırd, moge Ab-

1mM Zuge der staatlıchen Landesplanung nach ökumenischen R ücksich-
ten überprüft WEr

9.12 Da das ökumenische Vertrauensklima weıthin VO den leitenden Personen
abhängig 1St, mOöge bei der Besetzung VO Kirchenstellen die Öörtliche ökume-
nısche Sıtuation berücksichtigt werden.
9.13 Die Kırchenleitungen mOögen untereinander Regelungen treffen, dafß die
Kirchengemeinden sıch gegenseit1g Auskunft ZU Personenstan (Taufe, Tau-
un A.) un ZuUuUr kıirchlichen Statistik erteılen.
914 Dıie Kıirchenleitungen mOögen auch weiterhin besorgt se1n, da{fß die Ort-
lıchen Kirchengemeinden bei einem Mangel kirchlichen un außerkirch-
lıchen Versammlungsräumen sıch gegenselt1g aushelten.
9.15 Dıie Kırchenleitungen mOögen Versuche ANTESCH un tördern, durch Wort-
gottesdienste un Predigten, Vorträge für einzelne Standes- un Berufsgrup-
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pch un durch seelsorgliche Hausbesuche den christlichen Glauben 1n den Orts-
gemeinden gemeınsam bezeugen.
9.16 Wo Ausbildungsstätten für pastorale Spezialgebiete (Z'D Jugendarbeit,
Unterrichtsdidaktik und -methodik, Gruppenpädagogik, Krankenseelsorge,Beruts- un Betriebsseelsorge a.) bestehen, sollen S1e auch Miıtarbeitern ande-
POT Konfessionen oftenstehen.
9.17 Um die Stetigkeit un Planmäßigkeit ökumenischer Arbeit auf örtlicher
FEbene sıchern, sollen dıe Pfarrer un Seelsorger SOWI1e die Gemeindegremien
der verschiedenen Kontessionen wenıgstens gelegentlich gemeınsamen
Tagungen un Sıtzungen zusarnmenkommen. Auch die Vertreter der kleineren
kirchlichen Gemeinschaften sollen dazu eingeladen werden.
9.7 Voten die Deautsche Bischofskonferenz UN| den Apostolischen Stuhl
SA Dıe Bereıitschaft, als katholischer Christ leben, den Glauben bezeu-
gsCnh un den Kındern vermitteln, 1St heute ıcht I11LU  — 1n Frage gestellt, WEn
die Eheleute verschiedenen Konftessionen angehören. Dıie Synode bittet daher
die Deutsche Bıschoiskonferenz, für alle deutschen Diözesen ine Regelungtreffen, nach der 1mM Ehevorbereitungsprotokoll katholische Brautleute auch
dann ach dieser Bereitschaft gefragt werden, WenNnn beide Partner katholisch
sind.
9.27 Die Synode bittet den Papst, 1im Hinblick auftf die in vorgeschlagenen
pastoralen Maßnahmen das Ehehindernis der Konftessionsverschiedenheit für
den Bereich der Deutschen Bıschotskonterenz aufzuheben.
93 Empjfehlungen für 2Nne Zusammenarbeit der Kırchen au} den verschiedenen
Ebenen
9 .31 Dıiıe Synode regt a 1n allen Pfarrgemeinden und, zweckmäßig 1St,auch autf überpfarrlicher (z.B Dekanats- oder Stadt-) Ebene, ökumenische
Sachausschüsse bilden, 1ın kleineren Gemeinden weniıgstens ökumenische Be-
auftragte bestellen, den Kontakt mit anderen Kontessionen
sıchern.
9.37 Im regıionalen, diözesanen un überdiözesanen Bereich (bzw in den ent-
sprechenden Bereichen der anderen Kırchen un kirchlichen Gemeinschaften) 1St
ıne Zusammenfassung der vorhandenen ökumenischen Bestrebungen un Fın-
riıchtungen drıingend ertorderlich 31 Dıies gılt auch für die zwıschenkirchlichen
Bemühungen 1n den einzelnen Sachbereichen kırchlicher Arbeit.
9.33 Zur Sıcherung einer stetigen Entwicklung un eiıner Ausweıitung der Zu-
sammenarbeit empfiehlt die Synode, VO den zwıschenkirchlichen Urganisat1ıo0-
Nnen 1n Deutschland Gebrauch machen un 1n ihnen aktıv mitzuarbeiten.
Das oilt esonders für die Arbeitsgemeinschaft christlicher Kırchen 1n der Bun-
desrepublik Deutschland un Berlin (West) un die regionalen Arbeitsgemein-schaften christlicher Kırchen.
9.34 Wegen der Autfgabe, die der Kırche 1mM Dienst der Versöhnung der
Völker 1n Europa zukommt, mOögen weıtere Möglıichkeiten VO Kontakten derkatholischen Kırche 1n den europäischen Liändern ZUr Konferenz EuropäischerKırchen geprüft werden 52
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9.35 Die Synode spricht den Wunsch AaUS, da{fß die Zusammenarbeit zwischen
dem Okumenischen Rat der Kırchen un der katholischen Kirche weıtere OFrt-
schritte machen un eıner verantwortbaren un wirksamen Oorm der Mıt-
gliedschaft der katholischen Kırche 1m Okumenischen Rat der Kırchen führen
mOöge 3

Empfehlungen ZUY Wıirksamkeit ökumeniıscher Arbeit
9 41 Be1 allen ökumenischen Einrichtungen sollen die zuständıgen ırchlichen
Stellen verantwortlich mitarbeiten. Nur annn verbindlichen Abspra-
chen zwischen den Kırchen kommen, die für das Zusammenleben der Christen

Ort un für die Weıterentwicklung der ökumenischen ewegung nöt1ıg un
hiltreich sind.
9 .47 Be] 7zwischenkirchlichen Absprachen mussen auch die Anliegen der ıcht
vVvVe  en Kırchen un kırchlichen Gemeinschaften bedacht werden.
9.43 Die Kirchenleitungen dürten ıcht. übersehen, Aa alte W1e HU Glaubens-
erfahrungen un darum auch die freien ökumenischen Inıtıatıven in‘den Kır-
chen un kirchlichen Gemeinschaften den RKRaum haben müussen, 1ın dem s1e sich
bewähren können. Okumenische remıen un Beauftragte sollen auf Zusam-
menarbeit un Erfahrungsaustausch mi1t ıhnen Wert legen.
9 44 Die Träger der freien ökumenischen Inıtiıatıven sollen rechtzeitig mit den
zuständıgen Kırchenleitun
menarbeiten.

gCH Verbindung autnehmen un mi1ıt ihnen zusam-
9.5 An alle ın der katholischen Kırche Jür die Finheit Verantwortlichen
Die Sökumenische Aufgabe duldet keinen Aufschub. Dıie Gunst der Stunde, VOIl
Herrn der Zeiten geschenkt, darf ıcht versaumt werden. Schon o1bt beun-
ruhigende Zeichen der Erschlaffung des ökumenischen Wiıllens, der 1M W Ee1-
ten Vatıkanischen Konzıl seinen epochalen Ausdruck gefunden hat Um
mehr sind jetzt alle Verantwortlichen 1n Gemeinde, Bıstum un Welrtkirche
gerufen, iıhr ökumenisches Gewissen schärten. Was die Synode als durch-
aufende Perspektive bezeichnet hat,; mu{ sıch 1n ökumenischer Ofenheit und
Förderung ökumenischer Inıtıatıyven umsetzen. Okumenische Orijentierung
MU: Stil der Kırche werden.

NM  GEN

Die Allgemeine Umfrage Z Vorbereitung der Gemeilnsamen Synode der Bıstümer
1n der Bundesrepublik Deutschland erbrachte, da{fß 46,6 0/9 der Katholiken mi1t den b1s-
herigen ökumenischen Initiatıven der katholischen Kırche einverstanden sind; ebenso
viele (46,4 0/0) wünschen, da{ß die Anstrengungen noch verstärkt werden. Nur wenıge
(A9 9/0) sind unentschieden; 20,4 0/9 jedoch sınd besorgt, dafß die katholische Kırche
el viel VO sıch selbst aufgeben könnte.

Für die hier anstehenden Aufgaben se1 verwıesen auftf die wichtigen Dokumente
des Zweiten Vatikanischen Konzils: die Erklärungen über die nichtchristlichen eli-
y]onen und über die Religionsfreiheit sSOW1e die Pastoralkonstitution über die Kirche
1in der Welt VO:  } heute.

Nr. 3 vgl auch das Arbeitsdokument „Erwägungen un Hınvweise AT öku-
menischen Dialog“ rsg. VO Sekretariat für die Förderung der Einheit der Christen),
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I 4, Nachkonziliare Dokumentation 30, Trier DF 65 (weıterhıin zıtlert als
„Arbeitsdokument“).

Vgl K Nr „Haec Ecclesia subsıstit 1n Ecclesia catholica“. Der Ausdruck
„subsistit 1n 1St nach austührlicher Diskussion die Stelle eines „est“ 1n der ersten
Vorlage en. Vgl auch Nr.

5  { Vgl das Studiendokument der Gemeinsamen Arbeitsgrup 7zwischen der rom.-
kath Kırche un dem Okumenischen Rat der Kırchen über „Kat olızıtät un: Apostoli-
zıtät“, Abschnitt „Die Katholizität“, Nr. „Die Kırche oll nıcht 198808 ‚often‘ seın in
ıhrer Verkündigung hne Ansehen der Person, der Rasse, der Klasse oder Kultur, 5SOIM-
ern auch für alle ‚bewohnbar‘ se1in, für alle eın ‚Zuhause‘ se1n, iındem S1E 1n ihren
Strukturen und 1n ihrem Leben die N Mannigfaltigkeit der Geistesgaben, die NVielfalt der VO  - Christus erlösten Menschheit ichtbar macht“. In Raiser (Hrgb.),
Löwen 1971 Studienberichte und Dokumente der Kommıissıon für Glaube und Kır-
chenverfassung. Beiheft ZUr Okumenischen Rundschau, Nr Stuttgart FL
136—161, hier 140

Ahnlich lautet die SOgeNaANNTE Basıs-Formel des Okumenischen Rates der Kirchen:
„Der Okumenische Rat der Kırchen 1St ine Gemeinschaft VO Kırchen, die den Herrn
Jesus Christus gemäß der Heiligen Schrift als Ott un! Heiland bekennen un darum
gemeinsam ertfüllen trachten, WOZU S1e eruten sind, ZUr hre Gottes, des Vaters,
des Sohnes und des Heiligen eistes.“

Diıeser Gedanke hat AazZzu geführt, den Begriff „Hierarchie der Wahrheiten“ 1n das
Okumenismusdekret aufzunehmen. Vgl Lorenz Kardinal Jaeger, Das Konzilsdekret
„UÜber den Okumenismus“, Paderborn 1956,

Vgl Erklärung „Mysteriıum Ecclesiae“ der Kongregatıon tür die Ciiubenslehre
VO' 1973 Kap AF kann anderem geschehen, da{fß eine dogmatısche
Wahrheit zunächst 1n einer unvollkommenen, jedoch nıcht alschen Weiıse ausgedrückt
WIr| und dann späater, wenn INanl S1e 1n größerem Zusammenhang MI1t den übrigen
Glaubenswahrheiten der menschlichen Erkenntnissen betrachtet, vollständiger und
vollkommener auUsSgeESAaAYT wırd Wenn auch die Wahrheiten, die die Kirche durch
ihre dogmatischen Formeln 1N der 'Tat lehren beabsichtigt, sıch VO  3 den wandel-
baren Begriften eiıner gew1ssen Epoche unterscheiden un auch ohne diese ausgedrückt
werden können, kann andererseits mıtunter geschehen, da{ß jene Wahrheiten ebenso
om kırchlichen Lehramt 1n Worten vorgetragen werden, die selbst Anzeıichen einer
solchen begrifflichen Bedingtheit sıch tragen.“

„Arbeitsdokument“, I C
Zitat A4us dem 1n Anm ZENANNLEN Studiendokumenten, eb 140

11 „Arbeitsdokument“, ILL,
12 „Arbeitsdokument“, I  9 5« vgl Nr.
13 Vgl Okumenisches Dırektorium, Teıil, Nr , E

„Arbeitsdokument“, VIL;
Okumenisches Direktorium, Teıl, Nr. 18 D hat eine ökumenis  e Bedeutung,daß die Taufe, die VO:  } Amtsträgern der VO uns getrenNNnNten Kırchen un Kirchen-

gemeinschaften gespendet wird, gebührend eingeschätzt wiıird Dadurch erweIist sıch die
Taufe wahrhaft als eın sakramentales Band der Einheit zwischen allen, die durch s1e
wıedergeboren siınd“ vgl Nr. K  r Nr. 15)

16 Okumenisches Dırektorium, Teıl, Nr. Vgl Bartz, Orijentierung über die
Gültigkeit der 1n Freikirchen un christlichen Sondergemeinschaften gespendeten Taufe,Trier 1971

17 Okumenisches Dıirektorium, Teıil, Nr.
Das gilt 7 B für die Sammlung „Gemeıinsame Kırchenlieder“, die von allen Kır-

chenleitungen des deutschen Sprachraums anerkannt ISt.
Vgl die der deutschen Sıtuation angepalsten Ausführungsbestimmungen der eut-

schen Bischofskonferenz ZUu Motu proprıo0 „Matrımonia mıxta“ über die rechtliche
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Ordnung konfessionsverschiedener Ehen, 1970 (weiterhin zıtlert als „Ausführungsbe-
stımmungen“).

-  - Der Rat der Evangelıschen Kirche 1n Deutschland und die Deutsche Bischofskon-
ferenz haben „Gemeıinsame kirchliche Empfehlungen tür die Ehevorbereitung kon-
fessionsverschiedener Partner“ herausgegeben. (Echter Verlag, Würzburg, und Güters-
loher Verlagshaus erd Mohn, Gütersloh,

21 „Austührungsbestimmungen“, Anm.
Neben der starken konfessionellen Mischung der Bevölkerung bestimmt das

Rechtssystem der obligatorischen Zivilehe die Sıtuation 1n Deutschland, da{ß hier
erhöht die Gefahr einer 1Ur zıvilen un damıt kirchenrechtlich ungültigen Ehe sCc-
geben 1St. Deshalb erkennen die deutschen Bischöfe d} 99  A bei den Gegebenheiten 1n
Deutschland 1n jedem Fall e1in Dispensgrund gemäfßß ‚Matrımon1a mıxta‘ Nr. VOL-

liegt“ („Ausführungsbestimmungen“, a)
Dıiıe Synode trıtt dafür e1in, dafß dieses Versprechen auch dann gegeben wird, W CN

beide Brautleute katholisch sind vgl Vi2U)
„Für ıne ertüllte Ehe 1St dıe gemeinsame Glaubensüberzeugung der Eheleute eın

esonders tragfähiges Fundament. Die Kırchen dürtfen darum nıcht müde werden, alle,
die sıch auftf die Ehe vorbereıten, aut dieses tiefste Fundament menschlicher Gemeinn-
samkeit hinzuweisen“. (Wort der Deutschen Bischotskonferenz und des Rates der Evan-
gelıschen Kirche 1n Deutschland AL Zusammenarbeit 1n der Seelsorge kontessions-
verschiedenen hen VO Januar 1971 1N ! Gemeinnsame kirchliche Empfehlungen
für die Ehevorbereitung konfessionsverschiedener Partner VO März 1974, 21)

„Ausführungsbestimmungen“, Anm
Vgl Dekret der Römischen Kongregatıion für die Ostkirchen, AAS,; 1 IX (1967);

165
Vgl „Ausführungsbestimmungen“, Nr. mMit Anm L1
Vgl das Wort der Deutschen Bischotfskonterenz und des Rates der Evangelischen

Kirche 1n Deutschland ZUr Zusammenarbeit 1n der Seelsorge kontessionsverschiede-
68  - hen VO: Januar 1971 (Nr. d) „Nach eiıner erfolgten Trauung sollen die
Seelsorger mit den kontessionsverschiedenen Paaren bzw. Famıilien 1ın Verbindung
bleiben un dabei Ratschläge geben für die Glaubenspraxis 1 Ehe- und Famıilıen-
leben (Gebet, Teilnahme Gottesdienst u. a.) Beide Seelsorger sollen auch gelegent-
lıch die kontessionsverschiedenen Paare Ort Gesprächen einladen, 1n denen Ss1e
gemeınsam Glaubensfragen und Fragen des relig1ösen Lebens besprechen.“

„Arbeitsdokument“, E
-  - Der Synodenbeschlufß „Der Religionsunterricht 1n der Schule“ befaßt siıch mMIt

dieser Frage.
31l Vgl kumenisches Direktorium, Teıl, Nr. AUZLN

Die Konfteren7z Europäischer Kiırchen A1SEt ine ökumenis:  e Gemeinschaft VO
Kırchen Europas”, deren Arbeit den weck verfolgt, „bei regelmäßigen usammen-
künften Fragen, die die Kırchen 1n Europa angehen, erortern und sıch gegenselt1g

Öördern 1n dem en Kirchen aufgetragenen Dienst in der gegenwärtigen eUr

päıschen Sıtuation“ (Satzung, Art. 1
Vgl Anm un den Bericht der Gemehnnsamen Arbeitsgruppe zwischen der

römisch-katholischen Kırche un: dem kumenischen Rat der Kırchen „Strukturen
der Beziehungen zwischen der römisch-katholischen Kırche un dem COkumenischen
Rat der Kirchen“, Okumenische Rundschau 1972, 526—561 In ıhrem OrWOort schre1-
ben Jan Kardinal Willebrands un! Eugene Carson Blake „Der Versuch, einen Termin
festzusetzen, bis welchem INa  3 eine ntwort auf die rage des Beıtritts der römisch-
katholischen Kirche gefunden haben mußß, 1St Zzu gegenwärtı Zeitpunkt nıcht
realistis Alle SIN jedo überzeugt, daß die Zusammenar eit zwischen diesenA
Körperschaften nıcht 1Ur fortgesetzt, sondern noch intensiıver werden
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